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Nummer 60 


Freitag, den 26. Juli 1940 


DIE PFLICHT DER ZEITENWENDE 


In der Auswanderungsdiskussion, die 
das Dasein der Judenheit in Europa be- 
herrscht, spielt heute nicht mehr so sehr 
die Frage der Richtung als vielmehr die 
der Organisation der Emigration eine ent- 
scheidende Rolle. Es gibt heute kaum mehr 
einen Juden in Großdeutschland — ent- 
stammte er auch jenen Kreisen, in denen 
man das Vorhandensein der Judenfrage 
und die sich aus ihr ergebenden Kon- 
sequenzen am hartnäckigsten ableugnete 
— der nicht begreift, daß er die ernstesten 
Vorbereitungen zu treffen hat, um so rasch 
wie möglich auszuwandern. Um dieser 
Pflicht, die durch die geschichtliche Ent- 
wicklung auferlegt worden ist, Genüge zu 
leisten, wird jede sich bietende Emigra- 


tionsmöglichkeit mit Eifer aufgegriffen und ° 


jede Chance, auch nur durch das kleinste 
Türchen in eines der überseeischen Län- 
der zu schlüpfen, mit Interesse erörtert. 
Doch immer klarer tritt auf Grund der Er- 
fahrungen der letzten zwei Jahre die Er- 
kenntnis zu Tage, daß die Einzelwande- 
rung, die allmähliche Infiltrierung ein 
zwar nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel 
ist, aber doch nichts anderes als ein Not- 
behelf, der eine dauernde Sanierung nicht 
schaffen kann, weshalb man mit allen 
Kräften dahinstreben muß, die Umsied- 
lung der europäischen Judenheit durch jü- 
dische Massensiedlungen außerhalb Euro- 
pas wirklich großzügig und zweckdienlich 
zu gestalten. 


So tritt neben die Frage des Wohin die 
der Organisation. Ja, diese erscheint sogar 
wichtiger, weil von ihrer richtigen Lösung 
das Gelingen der Aufgabe abhängt. Der 
einzelne. hat es bei dem Versuch, sich in 
die neuen Verhältnisse einzuordnen, gewiß 
leichter als die Masse. Für seine Um- 
schichtung und Umsiedlung sind geringere 
materielle Mittel und weniger ausgreifende 
Vorarbeiten erforderlich als für die An- 
siedlung großer Massen, aber summiert 
man die Kosten und Anstrengungen der 
vielen tausenden Einzelemigrationen, so 
erhält man ein Vielfaches dessen, was eine 
Massenaktion kosten würde. Aber das Ma- 
terielle ist nicht einmal das ausschlag- 
gebende Moment. Man muß, steht man in 
einer Zeitenwende, wie es der jetzige 
Augenblick ist, mehr denn je an die Zu- 
kunit denken und da erwächst die Pflicht, 
das Interesse der Gesamtheit zu wahren 
und zum Wohl der Nachfahren die Fehler 
auszumerzen, die man in der alten Welt 
gemacht hat, als man noch im alten 
Schlendrian lebte. 


Der einzelne kommt in bereits fest- 
gefügte Verhältnisse und versucht begreif- 
licherweise nichts anderes, als sich einzu- 
gliedern oder unterzutauchen. Er begibt 
sich aufs neue in eine Galuth-Umwelt. Ge- 
rade das aber soll jetzt, da wir Juden an 
einem solchen entscheidenden Wende- 
punkt stehen, zumindest für die Mehrheit 
der noch für die Emigration in Frage kom- 
menden Judenheit vermieden werden. Es 
soll und muß von allen dafür in Betracht 
kommenden Faktoren, im jüdischen Sek- 
tor von den großen Hilfsorganisationen, die 
ihre Kräfte bisher vielfach zersplittert 
haben, nun endlich zu umfassenden Mas- 
senaktionen geschritten werden, zur Schaf- 
fung jüdischer Massensiedlungen, denen 
durch entsprechende klimatische und ma- 
terielle Bedingungen die Aussicht auf eine 
gedeihliche wirtschaftliche Entwicklung 
und durch ideelle und kulturelle Unter- 
mauerung die Möglichkeit zum Aufbau 
einer Gemeinschaft geistigen und nationa- 
len Zusammenhangs gegeben wird, einer 
Gemeinschaft, die ihre Angehörigen über 
das Galuth-Dasein alten Stils mit allen 
seinen entsetzlichen Nachteilen für die 


22 


Gestorb 


en am 20. Tam 


us 5664 


Im Monat Nissan des zwanzigsten Jahres des Königs Arthasastha, da sprach der 
König zu mir: Warum bist du so traurig? Du bist ja nicht krank? Das ist’s nicht, 
sondern du bist schwermütig. Ich aber fürchtete mich gar sehr und sprach zum 


Könige: Der König lebe ewiglich! Soll’ ich 


nicht traurig sein? Die Stadt, da das 


Haus des Begräbnisses meiner Väter ist, liegt wüste, und ihre Tore sind mit Feuer 


verzehrt. Da sprach der König zu mir: 


Was forderst du denn? Da bat ich den 


Gott des Himmels und sprach zu dem Könige: Gefällt es dem Könige und ist dein 
Knecht in Gunst vor dir, daß du mich sendest nach Juda zu der Stadt meiner 


Väter, daß ich sie wieder aufbaue. 


(Aus dem Buche Nehemia, Bibeltexte mit deutscher Übersetzung erhältlich 
beim Jüdischen Kulturbund, Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


dort lebenden Juden und die umwohnen- 
den Völker emporhebt. 

Von diesem Standpunkt aus ist jeder 
Plan, ist jedes Angebot, das sich darbietet, 
sofern es den Notstand der jüdischen Mas- 
sen zu mildern verheißt, zu prüfen. Herz] 
sagte, als der Streit um das Uganda-Pro- 
jekt auf dem Höhepunkt angelangt war, 
in seiner Rede vor dem großen Aktions- 
komitee im April 1904: „Wir standen vor 
der Frage, ob wir die Tatsache, daß uns 
ein Territorium für unsere notleidenden 
Massen angeboten worden war, dem Kon- 
greß mitteilen oder vorenthalten sollten. 
Mein persönlicher Standpunkt in dieser 
Frage war und ist, daß wir kein Recht 


haben, einen solchen Vorschlag einfach ab- 
zuweisen“. Er erklärte freilich auch, und 
zwar auf der sogenannten Verständigungs- 
konferenz, die einen Monat später statt- 
fand: „Für uns kann Ostafrika nicht die 
Lösung der Judenfrage bedeuten. Die Ju- 
derffrage bleibt auch weiter bestehen und 
nur die tiefsten unter der Schwelle des 
sewußtseins lebenden, noch nicht zur na- 
tionalen und wirtschaftlichen Erkenntnis 
herangereiften Schichten, welche sonst ver- 
gehen würden, wären auf diese Weise für 
das jüdische Volk zu retten.“ Nun, heute 
gibt es genug große jüdische Massen, die 
es vor dem völligen Untergang zu retten 
gilt und deren wirtschaftliche und natio- 
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Herzl 


und die jüdische Auswande-= 
rungsbewegung der Neuzeit 


Die im Jahre 1881 durch die Ereignisse 
in Rußland hervorgerufene Auswande- 
rungswelle hat Millionen von Juden aus 
Europa nach Übersee gebracht und ist bis 
auf den heutigen Tag für die Auswande- 
rungsmöglichkeiten und Auswanderungs- 
bedingungen in den einzelnen Ländern 
entscheidend geblieben. 

Jenseits des Ozeans entstanden jüdische 
Siedlungen, die die Voraussetzung einer 
Nachwanderung sowie einer Einordnung 
schaffen. Es darf jedoch nicht übersehen 
werden, daß die Sammlung und Gruppie- 
rung der Auswanderer erst drüben er- 
folgte, während es sich in Europa wohl 
um Millionen handelte, aber um Millionen 
von Einzelexistenzen, die durch dieselben 
allgemeinen Umstände veranlaßt, aber 
unter verschiedenen persönlichen Ver- 
hältnissen, jede für sich bemüht waren, 
auszuwandern und ein neues Leben zu be- 
ginnen. 

Daraus ist zu erklären, daß nicht im- 
mer die Entstehung einer jüdischen Sied- 
lung Nachwanderung ermöglicht, daß viel- 
mehr in einzelnen Fällen sich durch 
Gruppierung in den Großstädten ‘sowie 
durch Überfüllung mancher Berufe Schwie- 
rigkeiten ergeben haben, die denen in 
Europa nicht ganz unähnlich sind und 
neuerlich einer Lösung bedürfen. 


Zusammenfassend kann gesagt werden: 
Was zu Beginn der letzten großen jüdi- 
schen Wanderungswelle fehlte, war ein 
Leitgedanke, geeignet, wie ein Banner die 
Auswanderermassen um «sich zu scharen 
und bedeutungsvoll genug, die von der 
Auswanderungswelle nicht ergriffenen jü- 
dischen Kreise zu einer umfassenden Hilfs- 
aktion aufzurütteln. 

Die ersten Keime zur Schaffung einer 
derartigen Idee sind in den Auswande- 
rungsländern selbst, in Osteuropa, zu fin- 
den. Dort, wo die Auswanderung alltäg- 
liche Wirklichkeit wurde, mußte es klar 
werden, daß diese Bewegung nur dann 
eine Wendung zum Besseren bringen kann, 
wenn sie nicht ohne grundsätzliche Rich- 
tungs- und Zielangaben bleibt. Daß nach 
der ganzen Entwicklung der jüdischen Ge- 
schichte und im Verlaufe des jüdischen 
Schicksals durch die Jahrtausende keine 
andere Richtung und kein anderes Ziel die 
jüdischen Millionen erfassen konnte als 
Palästina, ist verständlich. 


Im Jahre 1882 gründeten jüdische Stu- 
denten aus Charkow in Rußland die erste 
Kolonie Rischon le Zion, Juden aus 
Rumänien schufen Sichron Jakob und 
Rosch Pina. In den einzelnen Städten 
Rußlands und Rumäniens bildeten sich 


nn 
TB 


nale Erkenntnis erst geweckt werden muß. 
Sie sollen in jenen Territorien, auf denen 
unter den angedeuteten Umständen jüdi- 
sche Massensiedlungen möglich sind, auf 
dieses höhere Niveau gehoben werden und 
der Welt zeigen, daß.sie der jüdischen Ge- 
meinschaft würdig sind, die in Erez Israel 
bereits den tausendfachen Beweis erbracht 
hat, daß sie aufzubauen vermag und das 
Leben eines seiner Ehre bewußten, gesun- 
den Volkes zu führen weiß. Dorthin, wo 
die Mitglieder einer jüdischen Gemein- 
schaft mit beiden Beinen fest auf dem Bo- 
den dieser irdischen Welt stehen, auf dem 
Boden, an dem sie ihren durch harte Re- 
alitäten gestählten Willen stets von neuem 
erproben und in die Tat umsetzen, werden 
die Gedanken der jüdischen Massensiedler 
anderer Territorien stets gerichtet sein. 
Und von dort werden sie ihre Kraft bezie- 
hen, um als Juden positive Arbeit zu 
leisten, Er LeoR! 
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Gruppen der Zionsfreunde. Ihre ideolo- 
gische Untermauerung fand die neue Be- 
wegung in Leo Pinskers Schrift 
„Autoemanzipation“. Pinsker 
machte auch den Vorschlag, alle mit dem 


Aufbau Palästinas zusammenhängenden 
Gruppen und Organisationen zu vereini- 


gen, um die Kolonisationsarbeit in ge- 
regelte Bahnen zu bringen. 


Der Drang zur landwirts 


schaftlichen Betätigung 


Inter den jüdischen Massen Osteuropas, 
zwangsweise aus Krämern und Handwer- 
kern bestehend, erwachte die Liebe zur 
Scholle, regte sich der Drang zur landwirt- 
schaftlichen Betätigung. 


„Jetzt erst, wenn vor des Gefildes Pracht 
wie ein Bettler ich stehe, 

Weiß ich das ganze Maß meines Leids und 
schaue mein Wehe, 

Nicht meine schwieligen Hände, ihr Saa- 
ten, durften euch hegen, 

Nicht meinen Kräften dankt eure Ernte 
köstlichen Segen. 


Nicht mein Schweiß durchnetzte die Fur- 
chen, die schwarzen Schollen, 
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Nicht mein Gebet erfleh’ auf die Roden 
den Regen, den vollen, 

Nicht meine Augen, mein Herz erquickt 

eurer Häupter Fülle, 

mein Hedad, mein 


vei Erntegesang 
durchbricht eure Stille“ 


Nicht 

In diesen Worten des Dichters Chajm 
Nachman Bialik*) kommt das Fühlen 
und Denken jener zum Ausdruck, die nicht 
willenlos und ziellos von der Welle mitge- 
rissen werden wollten, da sie erkannt 
haben, daß nur die Verwurzelung mit dem 
Boden, mit Blut und Schweiß erkauft, die 
ersehnte Lösung mit sich bringen kann. 
Derselbe Dichter hat auch ihre Losung in 
die Worte „Hinaus zum Acker“ gekleidet. 


„Zum Weinberg! Ins Tal! wo in Frieden 
die Hütten sich freundlich breiten, 

Wo sicher bei ihren Zelten Gesegnete ruh- 
voll schreiten, 

Sie sehen im stillen Besitze den Lohn ihrer 
Hände ers Ben _ 

Hinströmen mei Gedanken, will sich 
mein Beh role 


Hinaus zum Acker! Im Korne die Gotles- 
stimmen zu hören, 

Wenn Winde die stolzen 
Wisperchören, 


Ähren küssen in 


Das heimliche Weben‘ der Helle — der 
Berge machtvolle Stille, 
Das Häupterwiegen der Halme 
ben beschwerte Fülle.“ 


Daß diese Begeisterung ehrlich war, be- 
weisen die Tatsachen. Während es den 
russischen Einwanderern nach Amerika in 
den wenigsten Fällen gelungen ist, die von 
ihnen errichteten Kolonien zu erhalten, so 
daß fast alle sich in den Großstädten nie- 
derlassen mußten, wo ein Teil wohl zu 
einem verhältnismäßigen Wohlstand ge- 
langen konnte, die anderen jedoch die Rei- 
hen des großstädtischen Proletariats ver- 
mehren mußten, sollten die Kolonien Pa- 
lästinas binnen kurzer Zeit ein Zeugnis 
jüdischer Arbeitsfähigkeit und Liebe zum 
Boden werden: die eingewanderten Krä- 
mer und Hausierer zeugten ein gesundes 
Bauerngeschlecht. 

Der Beweis für die Tragfähigkeit des 
Palästinagedankens war erwacht. Vorerst 
jedoeh nur in den Kreisen, für die er un- 
mittelbare Hilfe bedeuten sollte. Noch im- 
mer fehlte, mit wenigen Ausnahmen, das 
Verständnis jener, von deren Hilfe und 
Mitwirkung die Möglichkeit einer jüdi- 
schen Masseneinwanderung nach Palästina 
abhängt. 


der Gar- 


Herzl £trit€ auf den Plan 


Außerhalb Osteuropas, in den Ländern, 
wo die jüdischen Gemeinschaften dazu be- 
rufen waren, den organisatorischen Rah- 
men und die materielle Grundlage für die 
jüdische Ansiedlung in Palästina zu schaf- 
fen, waren — mit ganz wenigen Ausnah- 
men — nicht jene Bereitwilligkeit und 
Opferbereitschaft zu finden, die als unbe- 
dingte Voraussetzung für dieses Werk an- 
werden mußten. Die in allen jü- 
Jahrtausenden schlum- 


gesehen 


dischen De n seit 


mernde »hnsucht nach Zion war vom 
Lärm Ei Alltags übertönt, N Schatten 
der lokalen Umstände verdunk« Es man- 


gelte an der geschichtlich notwe u Er- 
kenntnis, daß die Auswanderungswelle mit 
der Zeit nicht nur auf Rußland und Ru- 
mänien beschränkt, auch auf andere Län- 
der übergreifen werde, und diese Lücke 
wurde im Jahre 1895 durch die Feststel- 
lung ausgefüllt: „Die Judenfrage besteht. 
Es wäre töricht, sie zu leugnen.“ Der Kün- 
der dieser schicksalshaften Losung war — 
Dr. Theodor Herzl. 

In Ereignissen, die sonst als vorüber- 
gehende Erscheinung gewertet wurden, er- 
kannte Herzl eine geschichtliche Entwick- 
lung, die zur Wiederaufrollung der Juden- 
frage und zu ihrer Lösung im Wege der 
en Re führt. Es war eine ent- 
scheidende Tat, dem Judentum aller Län- 
der das Bild einer jüdischen Auswande- 
rung vorzuhalten nicht: als Schreck- 
gespenst, sondern als eine soziale und na- 
tionale Erscheinung, die entsprechend vor- 
bereitet werden muß. 

„Den Abzug der Juden darf man sich, 
:hon gesagt wurde, nicht als einen 


plötzlichen vorstellen. Er wird ein allmäh- 
licher sein und Jahrzehnte dauern. 


werden die Ärmsten gehen und das Land 
urbar machen. Sie werden nach einem von 
vornherein feststehenden Plane Straßen. 
Brücken, Bahnen bauen, Telegraphen er- 
richten, Flüsse regulieren und sich selbst 
ihre Heimstätten schaffen. Ihre Arbeit 
brin gt den Verkehr, der Verkehr die 
Märkte, die Märkte locken neue Ansiedler 
hardt: Denn jeder kommt freiwillig, auf 
eigene Kosten und Gefahr. Arbeit, die 
wir in Erde versenken, steigert den Wert 
des Landes. Die Juden werde n schnell ein- 
sehen, daß sich für i bisher gehaßte 
und verachtet hmuı geh ein 

‚ues, dauerndes Gebiet erschlossen hat .“ 

Wie ein Strom, der, sich selbst überlas- 
sen, nur Schaden stiftet, entsprechend re- 


euliert jedoch den Verkehr belebt und 
einer Umgebung nützlich wird, so sollte 
die Wanderung, organisatorisch erfaßt, für 
alle Beteiligten bleibende Werte hervor- 
bringen 


Die ersten Versuche 
einerSiedlungstätigkeit 


Seit jeher war es den maßgebenden 
dischen ‚Organisationen klar, daß die um 
geregelte Familienwanderung für di 
Dauer die wirtschaftliche Einordnung eR 


) Chajim Nachman Bialik wurde am 9. n 
ner 18738 in Rad Nolhynien) geboren. Er 
der volkstümlichste neuhebräische Dichter ı 
Gegenwart und einer der erfolgreichsten E 


neuerer der hebräischen Sprache. Seit 1924 lebit 


€ n Tel Awiw. Er 4. Juli 1934 in 
Wien nach einer Operation. Hinter seinem Sarg 

g ganz Tel Awiw. Er ist neben Achad Haam 
und Schmarjahu Levin beerdig 


schwere, wenn nicht gar unmöglich mache, 
und schon zu Beginn der großen Auswan- 
derungswelle 1880 bis 1890 wurde der Ver- 
such unternommen, durch eine Auswahl 
von Personen, dureh Schaffung von E 
wandererkolonien die Voraussetzunge 


eine gesunde "Siedlungstätigkeit zu er- 


reichen. 
Die ersten derartigen Versuche wurden 


in Kanada und in Argentinien 


gemacht. Die, wenn 'h nicht übermäf 


gen, in Argentin 
in erster ] au 
Grundsatz der Pi 
führen. Die Zahl 
beitsfähigen Au 
Ant il d r 


ırsonen höher 
Überragendes konn 


rc da esan deı 


Idee war beim 
Aufbau Paläsfinas 


vorhanden, wo die Verbundenheit mit dem 
Lande durch eine jahrtausendealte Ge- 
schichte gegeben war. 

Es ist das Tragische im Leben Herzls, 
daß er Palästina als Zielland einer Mas- 
senwanderung nicht erleben durfte. Die 
Politik der türkischen Regierung machte 
bis zum Jahre 1914 größeren Zu- 
strom unmöglich, so daß die große Welle 
der Auswanderer aus Osteuropa sich nach 
wie vor nach anderen Ländern ergießen 
mußte. 

Wie einst Moses das Volk nur bis an die 
Schwelle des Gelobten Landes führen 
durfte, so war es auch Herzl nur gegönnt, 


einen 
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des Königs von Persien, damit das 
durch den Mund des Propheten Jere- 
mias ergangene Wort in Erfüllung 
ginge, regte Gott den Kyros, den Kö- 
nig von Persien, an, daß er in seinem 
ganzen Königreiche auch schriftlich 
folgenden Befehl ergehen ließ. So 
sprach Kyros, der König von Persien: 
„Alle Königreiche auf Erden hat mir 
der Ewige, der Gott des Himmels, 
übergeben. Er hat mir befohlen, ihm 
zu Ehren ein Haus zu bauen zu Jeru- 
salem in Juda. Wer unter Euch zu 
1 


Und im ersten Jahre des Kuros, | 
| 


seinem Volke gehört, mit dem sei 
sein Gott, er ziehe hinauf.“ 


% 


texte mit deutscher Übersetzung erhält- 
lich beim Jüdischen Kulturbund, Zweig- 


| 

| (Aus dem Buche der Chronik, Bibel- 
| stelle Wien, I, Marc-Aurel-Straße 5.) 

L 


dr Grundlage einer neuen Entwicklung zu 

:haffen, die sich vor allem in der ÄAus- 
Bein nach Palästina auswirkte, aber 
auch für alle anderen Zielländer von 
größter Bedeutung wurde. 

Das Streben der Juden nach dem Lande 
ihrer Väter hat sich seit jeher unabhängig 
von den wirtschaftlichen und politischen 
Gegebenheiten sowohl des ISPILLEDE 
des als auch des Ziellandes vollzogen. Die 
treibenden Kräfte wurzeln in der v. igan- 
genheit. Nun trat der Gedanke an die Zu- 
kunft auf den Plan, das Bestreben, in die- 
sem Lande ein jüdisches Nationalheim zu 
errichten. War früher die Frömmigkeit BR 
die religiöse Einstellung ausschlaggebend, 
so kam es jetzt auf die Fähigkeit des Eiı 
wanderers an, am Aufbauwerk mitzu- 

irken. 
dieser Beziehung trat auch in den 
en 1922 bis 1924 keine Änderung ein, 
als auf dem amerikanischen Kontin 
wanderungserschwerende Vorsel ıriite: I 
lassen wurden und Palästina 1925 rund 
.000 Juden ar baten a 
Hunderte blühender Siedlungen, eine 
rein jüdische Großstadt, mehrere moderne 
jüdische Stadtteile, große Indusirieanla; 
und bedeutende kulturelle Werte 
heute 


die beginnende Verwirklichung der von 
Theodor Herzl verkündeten Idee 


dar. Es wäre aber in jeder Beziehung un- 
richtig, die Bedeutung seines Werkes für 
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Das jüdische Buch 


Herzis Audienz beim 
Padischah 


19. Mai, Konstantinopel. 


Also Freitag morgens um zehn Uhr fuhr ich 
nach sorgfältiser Toilette — Redingote und 
Medschi dije-Rosette — in meinem Coup& mit 
Wellisch nach Yildiz Kiosk. Es war schon warm, 
doch saß ich im Überzieher, um kein Stäubchen 
auf meinen Salonrock kommen zu lassen, bei 


geschlossenen Fenstern da. Truppen marschier- 
ten zum Selamlik, stramme Kerle zu Fuß und 


prächtige Reiter. 


nge Absperrungsvorschriften beim Se- 
lamlik, aber comme par enchantement öffneten 
Hecken vor mir. Ich wurde sofort zum 
ersten Sekretär Tahsin Bey geführt, bei dem 
ich Fuad Pascha fand. Tahsin war liebenswür- 
diger als bisher, stellte mich Fuad vor. Dann 
wurde ich zum Oberst-Zeremonienmeister 
R. Ibrahim Bey gerufen. Ein süßer, geschmei- 
diger Herr mit grau meliertem Vollbart und run- 
dem Rücken. Auch die glänzendste Aufnahme. 
Dann wurde ich auf den Zuseherplatz geführt. 
Da kam wieder wie par enchantement mein 
Nunsch, mich im Schatten niederzusetzen, in 
Erfüllung. Ein Adjutant trat auf mich zu und 
bat mich, in das Zimmer der Botschafter zu 
gehen. Die Zeit verging mir mit der Betrach- 
tung dieser schönen osmanischen Oper, die man 
Jeden Freitag das gleiche. 
Truppen marschieren aus und bilden undurch- 
dringlichere Mauern als die von Stein. Der Hof- 
staat, Eunuchen, Prinzessinnen in geschlossenen 


sich alle 


das Selamlik nennt. 


Landauern, Paschas, Würdenträger, Schranzen 
und Lakaien de toutes les couleurs. Alles mar- 
schiert bei Musikbegleitung vorüber. Drüben 


blaut wie Wunder der Bosporus. Dann ruit der 


luezzin vom Minarett und der Padischah fährt 
nen Wagen zur Moschee, Dann 
kamen Kammerherren S$S. M., um die Gäste zu 
begrüßen. Mir teilte man mit, ich solle hier auf 
den I. Sekretär warten. Ich blieb in dem Zim- 
mer allein, sah hinüber nach den schwimmen- 
den blau Inseln und wäre am lieb da 
sitzen geblieben. Aber nach fünf oder ı Mi- 
nuten kamen Diener. 

ıdern aus. 


im halbgeschlosse 


Einer lieferte mich dem 
Wir gingen über Kieswege nach 
einem anderen Kiosk. Dort wurde ich zuerst 


zu Ibrahim Bey geführt, der mit ender 


und glücklichem Gekicher mir 


S. M. habe mir den Großkordon des Medschidiie 
verliehen. Und wieder ein paar Minuten später 
wurde ich durch das Vorzimmer zurück nach 
dem rechts vom Eingange gelegenen Audienz- 
saale geführt. 

„Der Herr“ stand vor mir, genau wie ich ihn 
mir vorgestellt hatte: klein, mager, mit großer 
Hakennase, gefärbtem Vollbart, schwacher zit- 
ternder Stimme. Er trug seine große Uniform 
vom Selamlik, Mantel über dem WaRROREONEg 
Brillantorden, Handschuhe. Er gab mir die Hand 
und wir setzten uns. Ich setzte mich gleich tief 
und are in meinen Sessel. Er saß auf dem 
Diwan, den Säbel zwischen den Beinen. Ibrahim 
saß und stand. Er sprang fortwährend auf, um 
die Worte S. M. zu erlauschen, und übersetzte 
sie mir, wie umgekehrt meine Worte ihm, Er 
strahlte dabei immer von Glück, lächelte selig 
und gab alles mit unendlicher Wichtigkeit = 
der. Während der Sultan zu Ibrahim sprach, be- 
trachtete ich immer den Herrn aufmerksam und 
er mich ebenso, wenn ich französisch sprach, 

Er begann mit Salamaleks, ich auch. Ich 
dankte zunächst für den hohen Orden. Dann 
sprach er von den freundschaftlichen Be- 
ziehungen unserer Länder (gemeint: Türkei und 
Berge ar Er freute sich, zu hören. daß es 
dem Kaiser Franz Joseph gut gehe 
gleichen mehr, ea ns 


de T- 


Ich aber wollte dabei nicht bleiben. Ich sagte 
ihm (durch Ibrahim), daß ich ihm ergeben sei 
weil er gegen die Juden gut sei. Dafür empfän- 
den die Juden der ganzen Welt Dankbarke 
Ich speziell wäre bereit, ihm jeden Dienst zu 
leisten, natürlich keine kleinen — dafür gäbe 
es andere Leute —, sondern große. Vor allem 
wolle ich nichts über unsere jetzige Unter- 
redung veröffentlichen. Er könne mit mir im 
Vertrauen sprechen. Er dankte, nahm zwei Zi- 
garetten aus einem Silberkästchen, gab mir die 
ndere. Ibrahim, der nicht 
rauchen durfte, zündete ihm, dann mir an. 

Nun sagte ich: „Als mir Prof. Vambery mit- 
teilte, daß S. M. mich empfangen wolle, da 
mußte ich an die schöne alte Geschichte von 
Androklus und dem Löwen denken. S. M. ist 
der Löwe, ich bin vielleicht Androklus, und 
vielleicht gibt es einen Dorn zu entfernen.“ 


eine, nahm sich die a 


Er quittierte lächelnd das Kompliment. 

Ob ich offen und einfach weiterreden dürfe? 
Er bat mich darum 

„Für den Dorn halte ich die Dette publique. 
Wenn man die entfernen könnte, würde die 
Türkei ihre Lebenskraft, an die ich glaube, 
neu entfalten können.“ 

Er seufzte und lächelte seufzend. Ibrahim 
übersetzte: S. M. bemühe sich schon seit seinem 
glorreichen Regierungsantritt vergeblich, diesen 
Dorn zu entfernen. Unter den erhabenen Vor- 
gängern S. K. M. wurde dieser Dorn akquiriert 
und man sei nicht imstande, ihn loszuwerden. 
Wenn ich dabei behilflich sein könnte, das wäre 
zu schön. 

„Nun denn“, sagte ich, „ich glaube, daß ich 
es kann. Aber die erste und Grundvorausset- 
zung ist das absoluteste Geheimnis.“ 

Der Herr hob die Augen zum Himmel auf, 
legte die Hand auf die Brust und murmelte: 
„Secret, Secret!” 

Ich sagte, daß ich diese Operation durch 
meine Freunde durchführen lassen würde, wenn 


ich die Unterstützung S. M. hätte. Diese un 
stützung aber müsse bei gelegener Zeit 
bestehen, daß er eine besonders judenf 
liche Maßregel trefie und sie in geeigneter 
Weise kundmache. 


Wieder nickte der Herr zufrieden und er- 
zählte dem Ibrahim, der es mir freudestrahlend 
eder erzählte: 


„In unserem Lande gibt es noch ungehobene 
Schätze. Erst heute hat S. M. ein Tele 1 
aus Bagdad erhalten, daß dort Petroleumqu 
aufgefunden wurden, reicher als die kaukasi 
schen.“ Wenn ich lange genur hier bliebe, 
würde mich S. M. bitten, mir die Gegenden d 
anatolischen ee anzusehen. Rechts und li 
s Land wie ein Garten. Auch 


vom Geleise sei d 


Erze gebe es, Gold- und Silberminen. Unter 
den Regierungen der erhabenen Vorgänger 


Ss. K.M. habe man das Gold in Stangen aus der 
Erde geholt und es geprägt; auf diese Weise 
seien die Soldaten bezahlt word 


Ich hatte in der Tat bemerkt, daß der Herr 
in seiner vorhergehenden Rede mit beiden 
Händen eine Länge in der Luft abmaß: das 
waren offenbar die Stäbchen Goldes. 

Dann kam etwas Überraschendes. Der Herr 
bat mich via Ibrahim, ihm einen tüchtigen Fi- 
nanzier zu empfehlen, der dem Lande neue Res- 
sourcen verschaffen könnte. Zum Beispiel 
Steuern, die nicht zu drückend seien, ähnlich 
der Zündhölzchensteuer. 


Ich fühlte mich durch dieses Vertrauen 'un- 
gemein geschmeichelt, sagte aber, daß dies eine 
große Verantwortung für mich involviere, denn 
ich könnte doch nur einen Mann für eine solche 
Aufgabe empfehlen, von dessen Ehrenhaft 
ich ebenso felseniest überzeugt wäre wie von 
seiner Tüchtigkeit. Ich wollte mir aber die 
Sache angelegen sein lassen und es S. K.\ x 
wissen lassen, sobald ich den Mann gefunden 
hätte. Übrigens dächte ich mir, daß der Mann 
die Finanzzustände nur in aller 
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Wenn Zions Söhne heim wieder kehren: 

Wie werden wir ob dieses Glückes uns 
Treuen. 

Wer kann es begreifen? Wer will es er- 
klären? 

Wenn wahr wird der Traum von der Hei- 
mat, der Neuen. 


Dann werden sie unter den Völkern 
sprechen: 

Der Ew’ge hat Großes getan an diesen! — 

Und auch wir werden den Ruf ausbrechen: 

Der Ew’ge hai Großes uns erwiesen! 


Bring’ zurück, o Ew’ger, die heim sich 


sehnen, 
Lass’ strömen die von der Heimat Ent- 
Ternten! 


Wir haben, o Vater, gesät in Tränen: 
O lass’ uns in Freuden nun auch ernten. 


Wir haben geklagt, das Herz war benom- 
men, 

Da wir Saaten gestreut in des Ackers Nar- 
ben, 

Lass’ mit frohem Gesang uns gezogen kom- 
men, 

Lass’ von Frucht beschwert uns tragen die 
Garben. 


* 


(Aus den Psalmen. Bibeltexte mit deutscher 
Übersetzung erhältlich im Jüdischen Kultur- 
bund, Wien I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


nr nn en 


die allgemeine jüdische Wanderungsbewe- 
gung zu übersehen. 

Die große Auswanderungswelle unserer 
Tage hat zur Voraussetzung: 


Auswanderungsbereitschaft 


und Hilfsbereitschaft 


Auswanderungsbereitschaft jener, denen 
die Aufgabe auferlegt wurde, unter neuem 
Himmel ein neues Leben zu beginnen und 
die Hilfsbereitschaft aller anderen Juden. 

Es kann nicht in Abrede gestellt werden, 
daß die Hunderttausende ausgewanderten 
Juden in den letzten Jahren die Erreichung 
ihres Zieles ihrem zielbewußten Streben 
zu. verdanken haben. Es kann aber auch 
nicht geleugnet werden, daß die Verwirk- 
lichung dieses Strebens nur der organi- 
sierten Hilfe großer jüdischer Gemein- 


„schaften möglich war. 


All das ist größtenteils Theodor Herzl 
zu verdanken. Er hat die Juden aller 
Länder veranlaßt, an die Auswanderung 
zu denken. Er hat sie gelehrt, die Aus- 
wanderung vorzubereiten, hat sie über- 
zeugt, daß die dem Auswanderer ge- 
währte Hilfe nichts anderes als Selbst- 
hilfe bedeutet. 

Die großzügigen Zuwendungen der 


amerikanischen Organisationen sind auf 
den Mitteln begründet, die von den Söhnen 


JUDISCHESNACHRICHTENBLATT 


mitteleuropäischer Juden nach den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika auswäl- 
dern konnten. 

Wenn heute die noch in Wien lebenden 
Juden an Dr. Theodor Herzl zurückdenke&t, 
so ist seine Bedeutung nicht nur deshalb zu 
würdigen, weil die Geschichte seines Le 
bens und Wirkens mit der jüdischen Ge- 
meinschaft in Wien unzertrennbar verbul- 


den ist, sondern vor allem deswegen, weil 
die Auswanderung von rund 120.000 Glau- 
bensjuden aus Wien durch die von ihm ge- 
schaffene Einstellung zur Auswanderung 
und Auswandererhilfe ermöglicht wurden. 

„Die Judenfrage besteht.“ Die Geltung 
dieser Worte, die Notwendigkeit einer Lö- 
sung, ist heute bedeutungsvoller denn je. 

drm. 


Shanghais Kondolenz zu Herzls Tod 


Die jüdische Gemeinschaft in Shang 
hai wird in unseren Tagen innerhalb der 
Judenheit sehr oft erwähnt. Die Stadt im 
Fernen Osten, die Metropole am Whang 
Poo, ist das Ziel zahlloser jüdischer Emi- 
granten, denn dort finden die Auswal- 
derer hilfsbereite Juden, die ihnen beim 
Aufbau einer neuen Existenz tatkräftig an 
die Hand gehen. Die Juden Shanghais 
haben seit jeher Zusammengehörigkeils- 
gefühl an den Tag’ gelegt und sind stels 
bereit gewesen, ihren -Brüdern, sel 6, 
wenn sie zu ihnen kamen, sei es über Län- 
der und Meere hinweg, Hilfe zu bieten. Es 
ist daher nicht verwunderlich, daß der 
zionistische Gedanke in Shanghai gleich 
nach der Begründung der modernen zionl- 
stischen Bewegung durch Herzl Wurzel 
faßte und daß dort eine große zionistische 
Organisation entstand. Tieferschüttert war 
die Judenheit Shanghais, als die Nachricht 
vom Tode Herzls eintraf. Sie langte frei- 
lich wegen der damals noch umständlichen 
Verkehrsverhältnisse reichlich spät ein. 
so kam es, daß die Shanghai Zionist As- 
sociation erst am 22. August der Witwe 
Herzls ein Kondolenzschreiben schickte. 
Dieses Schreiben*) lautet in deutscher 
Übersetzung: 


Shanghai Zionist Association. 
Shanghai, 22. August 1904. 


Frau Theodor Herzl, 
Wien. 


Geehrte gnädige Frau, der überaus 
schmerzliche Verlust, der dem ganzen 
jüdischen Volk durch den tiefbeklagten 
Tod Ihres verehrten Gatten, unseres gro- 
ßen und geliebten Gründers und Leiters 
Dr. Herzl, zugesioßen ist, zwingt mich, 
mir die Freiheit zu nehmen, diese Zeilen 
an Sie zu richten. Ich kann Ihnen ver- 
sichern, geehrte gnädige Frau, daß die 
traurige Nachricht uns alle bis ins In- 
nerste erschütterte. Es fehlen mir die 
Worte, um zum: Ausdruck zu bringen, 


welch schrecklichen Schlag wir fühlten, 


als wir die Meldung vom Ableben un- 
seres geliebien Oberhauptes empfingen. 
In ihm hat das ganze jüdische Volk 
einen hervorragenden Leiter verloren, 
der sein Leben nur dem Wohl unser al- 
ler weihte. Mit Ihnen und seiner schwer 
beiroffenen Mutter, die diesen eniseiz- 
*) Das Schriftstück fand sich im Nachlaß des 
vor einigen Monaten verstorbenen Sekretärs 
Herzls A. H. Reich. 


lichen Verlust nicht weniger empfunden 
haben kann, und mit dem gesamten jü- 
dischen Volk in der ganzen Welt ver- 
einigen wir uns in dem aufrichtigen 
Wunsch, Gott möge Ihnen seinen himm- 
lischen Trost senden, auf daß Sie den 
schweren Verlust leichter eriragen. 

Ich möchte Ihnen noch von der Ent- 
schließung berichten, die von den Mit- 
gliedern unserer Vereinigung bei einer 
unserem verstorbenen Oberhaupt gewid- 
meten Trauerfeierlichkeit einmütig an- 
genommen wurde. Sie lautet: „Die Ver- 
sammlung der Zionisten Shanghais be- 
zeugt ihre tiefe Trauer anläßlich des 
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Todes Dr. Theodor Herzis, unseres hoch- 
verehrten Gründers, und spricht seiner 
Gattin und der bejahrten Mutter sowie 
den trauernden Verwandten die auj- 
richtigste Anteilnahme aus.“ 

Ich verbleibe, geehrte gnädige Frau, 
mit Zionsgruß in Gram Ihr aufrichlig er- 
gebener 

Edward J. Ezra 
Präsident. 


Um dieselbe Zeit langte bei der Witwe 
Herzls ein Kondolenzschreiben der Great 
Synagogue in Sydney, Australien, da- 
tiert vom 23. August 1904, ein. In diesem 
Schreiben wird mitgeteilt, daß auf Vor- 
schlag des Richters Cohen, des Parlaments- 
abgeordneten John F. Cohen und des Prä- 
sidenten der Synagogen-Kongregation 
Louis Phillips in der Jahresversammlung 
eine Resolution einstimmig angenommen 
wurde, in der der tiefe Schmerz über das 
vorzeitige Hinscheiden Herzls ausgedrückt 


‘ wird, „dessen große Fähigkeiten, hervor- 


ragende Gesthicklichkeit und eifervolle 
sowie sich selbst aufopfernde Hingabe an 
das Haus Israel seinen Tod zu einem na- 
tionalen und unersetzlichen Verlust stem- 
peln“., 


Das Musiklebe 


Die nachstehenden Ausführungen stam- 
nen von der Gattin eines Dirigenten, der 
vor einiger Zeit in Palästina weilte und 
dort Konzerte des Palästina-Orchesters 
leitete. 


Vor einigen Jahren gab es in Palästina kein 
Musikleben in europäischem Sinn, abgesehen 
von privaten Kreisen, die durch Hausmusik der 
europäischen Tonkunst einen Boden zu schaffen 
begannen. Immer mehr Solisten und Musiker 
aus den verschiedensten Orchestern wanderten 
ein und fristeten ihr Leben ohne regelmäßige 
Beschäftigung, bis vor vier Jahren Bronislav 
Hubermann  beschloß, mit diesen Kräften und 
durch Hinzuziehung weiterer arbeitsloser Mu- 
siker aus Europa ein Orchester zu gründen. Er 
führte diese Idee mit Energie, Hingabe und mit 
Hilfe großzügiger Unterstützungen durch. Nach 
glänzendem Start und nachfolgenden großen Er- 
folgen ist nun 


das Palästina-Orchester, 
dem allerbeste Künstler angehören, zum nicht 


mehr wegzudenkenden Bestandteil des kul- . 


turellen Lebens in Palästina geworden. In 
Tel Awiw, Haifa und Jerusalem hat es sich ein 
dankbares Stammpublikum geschaffen, das, mu- 
sikhungrig und geistiger Stärkung bedürftig, 
dem ausgezeichneten Orchester treue Gefolg- 
schaft leiste. Zu den jüdischen Konzertbe- 
suchern gesellen sich in steigendem Maß auch 
Araber. Bis jetzt waren immer wieder neue 
Dirigenten zu Gast, so daß Musiker und Pu- 
blikum schon sehr anspruchsvoll geworden sind. 

Die einzelnen Musiker sind so begeistert bei 
der Sache und von so rührendem Eifer für ein 
gutes Gelingen jeder Aufführung, daß schon 


n des Jischuws 


nach wenigen Proben ein immer ausgewogene- 
res Zusammenwirken sich entwickelte. Da die 
richtigen Konzertsäle noch fehlen, behilit man 
sich in Jerusalem und Haifa mit den großen 
Kinosälen, während die Proben und Konzerte 
in Tel Awiw in einer etwas primitiven, aber 
geräumigen und akustischen Ausstellungshalle 
stattfinden. Bei den Vormittagsproben fliegen 
Vögel, die im Gebälk des Saales ihre Nester 
bauen, umher und zwitschern fröhlich im Ver- 
ein mit den Orchesterklängen. Man empfindet 
dies keineswegs als Störung, sondern im Ge- 
genteil als herzerfreuendes- Erlebnis und denkt 
dabei, daß Vogelgesang sich harmonischer mit 
der Musik vermischt als Straßenlärm. Abends 
während des Konzertes schlafen die kleinen 
Sänger. 


Hausmusik und Kammerorchester 


Daß die Musik, die nicht an äußere Schran- 
ken gebunden und eine. Weltsprache im schön- 
sten Sinne ist, im Leben der Bevölkerung Pa- 
lästinas, besonders derjenigen Menschen, denen 
sie in Europa unentbehrlich war, eine erste 
Rolle spielt, erkennt man auf Schritt und Tritt. 
Geht man abends durch die Straßen, so klingen 
vohlbekannte Musikstücke aus den Häusern, und 
man hört sehr oft, daß sie nicht aus dem Ra- 
diokasten hervorgezaubert, sondern von musi- 
zierenden Künstlern oder Musikliebhabern ge- 
übt und gespielt werden. Gute Musikinstru- 
mente geben der Jugend, was zu einer sorgläl- 
tigen Musikerziehung gehört. In den Schulen 
zählt der Musikunterricht zu den regelmäßigen 
Fächern. Auf den Bauern- und Arbeiter- und 
Kindersiedlungen bilden sich Chorvereinigun- 
gen, die sich auch an große Aufgaben wie 


sollte, um mir seine Ergebnisse mitzuteilen, auf 
Grund deren ich dann das Sanierungsprogramm 
ausarbeiten würde. 

Aber der Herr war anderer Ansicht. Er teilte 
dem hochaufhorchenden Ibrahim mit, was dieser 
mir dann selig lächelnd widergab: „S. K. M. 
halte es für richtiger, daß der Mann eine offi- 
zielle Stellung erhalte, weil das weniger auf- 
fällig sei. Er solle dem Finanzminister beige- 
geben werden — also offenbar Unterstaats- 
sekrefär — und mir regelmäßig Bericht er- 
statten. Der Herr könne dann durch diesen 
Vertrauensmann mit mir korrespondieren.“ 

Ich erkannte die überlegene Richtigkeit dieser 
Idee an und fragte nun, auf welche Weise ich 
meine Briefe S. K. M. zugehen lassen könnte; 
ob ich dazu ein besonderes Zeichen oder Siegel 
brauche. 

Der Herr ließ mir durch Ibrahim sagen, daß 
mein Siegel genüge. Die von mir gesiegelten 
Briefe würden S. K. M. von Tahsin Bey direkt 
übergeben werden. 

Hierauf kam der Herr auf das eben schwe- 
bende Projekt einer Unifikation der Staats- 
schuld zu sprechen. Ich fragte, was das ei. Der 
Herr erklärte es dem gespannten Ibrahim für 
mich. Die Unifikation bestehe in der Aufnahme 
einer neuen Schuld an Stelle der alten, wobei 
ein Gesamtgewinn von einer bis 1% Millionen 
Pfund erzielt werden solle, zur Deckung des 
vorjährigen Defizits. 

Ich bat nun, mir das ganze Unifikationspro- 
jekt mitteilen zu lassen, damit ich beurteilen 
könne, ob es angebracht sei, damit überhaupt 
vorzugehen, wenn man Größeres ausführen 
wolle. Vielleicht werde die Unifikation gut sein, 
vielleicht schlecht. Ich müßte vor allem den 
ganzen Plan kennen. S.K.M. erklärte, daß mein 
Wunsch erfüllt werden solle. Es werde jemand 
beauftragt werden, mir alle nötigen Aufschlüsse 
zu geben. 

Wir sprachen dann in mäandrischen Win- 
dungen weiter. Ich interessierte ihn. Ich ent- 


warf in großen Zügen ein Programm der Zu- 
kunft, was alles man in dieser natürlich herr- 
lichen Stadt und im Reiche machen könne. Man 
könnte neue Einnahmequellen aufschürfen, zum 
Beispiel das Monopol der Elektrizität. 

S. K.M. ließ mir durch den erfreuten Ibrahim 
sagen, daß hier im Palais eine elektrische 
Lichteinrichtung und daß S. K. M. von dem 
Lichte befriedigt sei. Es sei besser als das an+ 
dere. 

Ich sprach dann auch von den möglichen 
Verschönerungen der Stadt, zum Beispiel von 
einer neuen Stambulbrücke, so hoch, daß die 
höchsten Schiffe darunter durchfahren könnten 
(Idee Marmoreks) in den Hafen des Goldenen 
Horns. 

Aber S. K.M. bat mich durch Ibrahim, diese 

Pläne vorläufig noch zu lassen und mich zu- 
nächst mit der Entfernung der Dette publique 
zu beschäftigen. 
Ich war schon erschöpft, das Gespräch mußte 
über zwei Stunden gedauert haben. Meinen Fa- 
den hatte ich angesponnen, wie ich es wünschte. 
Ich war nun ziemlich sicher, daß er noch wei- 
teres von. mir zu hören wünschen würde. So 
ließ ich denn das Gespräch einschlafen. Der 
Herr fand auch nichts mehr zu sagen und er- 
hob sich nach einer kleinen Pause. Er gab mir 
die Hand. Ich aber blieb noch und resümierte: 
Vor allem tiefes Geheimnis über unsere Ab- 
sichten und unser Einverständnis. Der Herr 
wiederholte: „Secret, secret!“ 

Ferner wünschte ich eine judenfreundliche 
Kundgebung in dem von mir zu bezeichnenden 
Moment. (Ich dachte dabei an den Kongreß.) 
Endlich erbat ich die genaue Darlegung der 
finanziellen Lage und des Unifikationsprojektes- 
Dies alles wurde mir zugesagt. 

‚Dann trat der Herr ein paar Schritte nach der 
Türe hin zur Seite. Ibrahim und ich zogen uns 
zurück, Ibrahim gebückt, ä reculons. Ich mit hal- 
ber Wendung und mit drei Verbeugungen, die 
der Herr jedesmal erwiderte, 


Ich vergaß vorhin, daß ich mich einmal wäh- 
rend des Gespräches von meinem Sitze ganz er- 
hoben und vemeigt hatte, als der Sultan sich 
einen Freund der Juden nannte und ihnen sei- 
nen dauernden Schutz versprach, wenn sie in 
seinen Landen Zuflucht suchen würden. 

Dann führte mich Ibrahim wieder in seinen 
Salon zurück und übergab mir das rote Etui 
mit dem Großkordon. 

Ich ging hinaus. In dem Vorzimmer streckten 
sich mir viele Bakschischhände entgegen. Ich 
verteilte Goldstücke. Mein Überzieher, den ich 
mehrmals zur Aufbewahrung abgegeben hatte, 
kostet schon ein Vermögen. 

Am Tor gab es wieder eine Bakschisch- 
rauferei. Um meinen Wagen drängten sich eine 
Menge Kerle. Ich verteilte Louis, solange ich 
hatte. 

Wellisch, der mit mir fuhr, war ganz ergrif- 
fen von der hohen Dekoration und der langen 
Audienz. Ich war ruhig, wie immer im Erfolg. 

Wolfssohn und Marmorek warteten wie Soeur 
Anne am Lugaus des Hotelfensters. Ich winkte 
ihnen schon von ferne aus dem Wagen zu. Wir 
umarmten uns. Marmorek, der schon in ruhigen 
Zeiten durch seine Zappelei Steine nervös ma- 
chen könnte, war natürlich außer sich. Wolfs- 
sohn wollte Einzelheiten hören. Ich habe auch 
schon auf dieser Reise durch die unvorsichtigen 
Bemerkungen meiner sonst lieben Begleiter ge- 
litten und sagte daher: 

„Nichts werde ich euch sagen. Kein Wort. 
Erst wenn wir im Coup6 sitzen, werdet ihr 
etwas hören. Das wird euch die Qualen der 
Verschwiegenheit ersparen.“ 

Als brave Kerle fügten sie sich übrigens 
darein. 

Kaum war ich zu Hause, als auch schon 
C... kam. 

Er und sein Spießgeselle N... fordern jetzt den 
Lohn für das, was Vamböry getan hat. Il faut 
S’executer. Er wollte mit mir zu N... gehen, 
aber ich lehnte seine Begleitung ab: wir müßten 


jetzt vorsichlig sein und uns nicht mehr zu- 
sammen zeigen. Ich fuhr eine halbe Stunde dar- 
auf zu N..., der natürlich sehr wichtig tat, als 
ob er das gemacht hätte. Ich ließ ihn dabei. 

Ich fragte ihn, ob mein Dolmetsch, der Ober- 
zeremonienmeister Ibrahim, in seiner Liste 
steht. 

„Nein, der nicht!“ erwiderte Se. Exzellenz 
N... (Ich möchte wissen, wer denn?) Dem 
Ibrahim möchte ich gelegentlich eine schöne 
Equipage und ein Paar Pferde schicken, am 
besten durch C... (Warum nicht gar.) Ich ließ 
mir diese und andere Ratschläge geben und 
tat, als glaubte ich jedes Wort. Doch fragte ich, 
wieviel er Izzet geben wolle, 

„Zwischen 7000 und 8000 Franes“, log er mit 
unsicherem Blick hinter dem Kneifer,. „Izzet ist 
mein intimster Freund.“ 

Als ich ihm aber sagte, ich hätte Izzet ge- 
sehen und würde ihn morgen wiedersehen, 
warnte er mich dringend vor Izzet. 

„Wie? Er ist doch Ihr intimster Freund!“ 

„Bah, bah — er ist einer meiner guten 
Freunde. Aber Sie dürfen ihn im Interesse un- 
serer Sache nieht wiedersehen, sonst haben Sie 
Tahsin zum Feinde.“ 

„Und wieviel wollen Sie Tahsin geben?“ 
fragte ich naiv. E 

„Ungefähr ebensoviel“, log er weiter. „Tahsin 
ist allmächtig. Hüten Sie sich vor Izzet. Der ist 
die vollkommen ausgepreßte Zitrone. Mir dürfen 
Sie glauben, denn ich bin ja leidlich mit ihm 
befreundet. Daß er Sie zu sich hereinrief, war 
eine Falle. Er wollte, daß man es überall im 
Palais erzähle. Er wird sagen, Sie hätten ihm 
Mitteilungen über die Audienz gemacht — und 
alles ist verdorben. 


* 


(Aus Theodor Herzl: „Tagebiicher“, III. Band, 
zu beziehen durch die Buchabteilung des „Jü- 
dischen Kulturbundes in Deutschland e. Vo, 
Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


Seife 4 / Nr. 60 


Händelsche Oratorien heranwagen. Hausmusik 
wird dort gepflegt und kleine Kammerorchester 
werden zusammengestellt. Dieses gemeinsame 


Musizieren vertieft die menschlichen Bezie- 
hungen. 
Das Palästina-Orchester gibt in erstaunlicher 
Häufigkeit 
Jugendkonzerte; 


für sie sind sogar Abonnements geschaffen wor- 
den, auf die die Kinder sehr stolz sind. Die 
Programmhefte sind mit ausführlichen Erläu- 
terungen und Lebensdaten über Werke und 
Komponisten versehen. Jedes Kind macht sich 
eine Ehre daraus, die Tonstücke vorher kennen- 
zulernen. Vor den Konzerten werden die Kom- 
positionen nochmals kurz erläutert. Man nimmt 
das Musikverständnis der Kleinen ernst und sie 
lohnen es mit größter Aufmerksamkeit und mit 
gesundem, spontan sich äußerndem Urteil. 
Dieses Urteil bezieht sich nicht nur auf die 
Werke, sondern auch auf den jeweiligen Diri- 
genten, dem das kleine, kritische Publikum 
scharf auf die Finger sieht. Auffallende Be- 
wegungen können Gelächter hervorrufen; ist 
aber die Wiedergabe schlicht und stilvoll, so 
sind die kleinen Zuhörer mäuschenstill. Diese 
Jugendkonzerte, die in Tel Awiw, des großen 
Andranges wegen, schon doppelt geführt wer- 
den müssen, sind den Kindern ein Bedürfnis 
und gleichzeitig jedesmal von neuem ein Fest. 

Nach einem gelungenen Konzert umringen die 
Begeisterten das Orchester und den Dirigenten, 
danken, winken und strahlen übers ganze Ge- 
sicht. 

Die Kräfte des Orchesters werden, abgesehen 
vom ermüdenden Klima, ehe in Anspruch ge- 
nommen. Die Serien, die in der Regel je ein 
Konzert in Haifa und Jerusalem und zwei Kon- 
zerte, wovon ein populäres, in Tel Awiw um- 
fassen, folgen einander ziemlich unmittelbar 
und die re Fahrten im Autobus auf heißer 
Landstraße stellen an die Nerven der Musike 
harte aesnpei Sehr anstrengend sind 
auch die 


Tourneen in Ägypfen, 
die schon zur ständigen Einrichtung geworden 
sind. Das-Interesse für diese Konzerte und die 
Anhänglichkeit an das Orchester wachsen in 
Ägypten von Mal zu Mal. Auch die Orchester- 
musiker freuen sich immer auf diese Reisen, 
wenn sie auch mit vielen Strapazen verbunden 
sind. Sechzehn Stunden Bahnfahrt drit 


durch die glühende Wüste, di 


# 


ter Klasse 


lich in Kairo mit den wild 
Trägern keine Kleinigkeit ist 
wenn ein Instrument Schaden erlitten hat, « 
ägyptische Hitze, die mancherlei Zwischenfäl 
vor denen man nie nn ist, die lange Nacht. - 
fahrt ohne Schlafwagen bei der Rückreise — 
dies alles ist der Preis, den sie für das Schöne 
einer Ägyptentournee zu zahlen haben. 

Am letzten Tag unseres Palästina-Aufenthalts, 
nachdem wir uns vom Orchester, seinem rüh- 
rigen Direktor und dessen sympathischen Mit- 
arbeiterstab verabschiedet hatten, fuhren wir im 
Auto wieder von Tel Awiw zum Flug 
ungefähr zwei Dritteln des Weges 
Chauffeur ı rechts ab und führte uns 
len Weg ins Karmelgebirge hinan. 
fragen konnten, bot sich uns nach einer Weg- 
biegung eine Überraschung befanden uns 
plötzlich in einer romantise 
zu einer bepflanzten und besiedelten Hüg 


ıen Ba umallee, die 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 
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landschaft aufstieg. Von der Hauptstraße aus 
unsichtbar, feiert dieser Flecken Erde hier ein 
idyllisches Dasein. Man erzählte uns, daß es 
eine der ältesten und gepflegtesten Siedlungen 
sei, ein idealer Erholungsort, dessen Krone 


das Musikerheim 


bedeute. Wir stiegen aus und wanderten mit 
Staunen durch dieses kleine Paradies, das wie 
ein sauberes Schweizerdorf in wiesen- und 


baumreicher Gegend anmutet. Ein schmaler 
Pfad zwischen hohen Gräsern, bunten Feld- 
T—— 
Alols KAUFMAHN II, Glocken- 
Iranl gasse Sa 
zur Be- ZAHNKRANKER due 


blumen und lauschigem Gebüsch hatte es uns 
besonders angetan. Wir freuten uns, als wir 
hörten, daß er „Beethovenweg“ genannt wird 
und daß er direkt zum Musikerheim führt. 
Dieses Heim wurde von einer Dame gegründet, 
deren hoffnungsvoller, musikbegabter Sohn jung 
gestorben ist. Nun betreut sie hier oben gegen 
geringe Entschädigung erholungsbedürftige Mu- 
siker, wobei kein Unterschied zwischen Or- 
chestermitgliedern, Solisten oder Dirigenten ge- 
macht wird. Vom reizenden, blumengeschmück- 


EBENE 
steorruen LINDEMANN Tat 
ae scher Zannkranker 


tige ee - 
Ir 


ten Garten hat man eine großar 
ins Innere des Landes, über das K: 
hin und auf das Meer. Im e 
den Haus schaltet und waltet 


‚ entzücken- 
guter Geist. 


Abgeseh von allen Bequemlichkeiten spürt 
man die mütterliche Fürsorge der Hausfrau, die 
uns in einem gemütlichen kzimmer mit 
küh und einer engebackenen, 
del bewi lieser liebe- 


Umge ıüdete Or- 
anismus wirklich ganz erholen und die Har- 


monie wiederfi ickenden Aus- 


er 


nden. die zur ber] 
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des MUSIKEI 


Der Jüdische Kulturbund 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 


1} 


am 26. Juli einen englischen Ar 
fängerkurs un der Leitung des Herm 
Prof. Dr. Löw, und am 1. August einen fra 
für mäßig 
Fortgeschrittene unter der attauig von 


a nen ee— A — — 
Vitus XIX., Hauptstraße Nr. 75) 
Israel NUKI Eing.Pyrkerg. 41. Tel. B-16-4-52 


Zur d 
Behandlung za h n k ra 1) K e r an OR 


berinnt 


zösischen Sprachkurs 


Frau Dr. Bach. m 14. August fängt ein 


Übungs- und Fortbildun gskurs für e englische 


Anfängerkurs 


—— |DR. LAZAR ROSENZWEIG j billigs 
VI, Gumpendorferstr. 56/4, | Haus; Sell, Zuschriften a 
ZAHNBEHANDLER 


Allgemeines 


DR. LEO ISRAEL ZENTNER 
Il., Arnetzhoferstraße 7, 


ordiniert auch für jüd. Krankenkassen- 
Mitglieder von 14 bis 16 Uhr. 


nur für Juden, 


| 
Zugelassen zur jüdischer re 


Zahnkranker 
ISIDOR LOBL 


Behandlung 


Hermann a STEINHARDT 
Il., Praterstraße 48 


Behandlung 


ZRDMARRANKER 


für Sommer und Winter, zu 


Gediogener Violinunterricht 
an An ger wird & 7st ri 


Popper Widerholeraasse 


Buchhaltung und andere Handelslächer 
Tel. B-26-6-55, N A 1 Re 
ange 


Tüchtige unsidenn Meisterin] 


üdischer 


Im Ausland Existenz gesichert 
Gebrauchte Damenkleider, Gröhe I, durch 


Erlernen von Kunststopferei. 
verkaufen. 


Wien IX., Alserstraße 44 Freitag und Samstag ab 15 Uhr und ... en rein Er PR WIEDER 
(Eingang Hebragasse 2) Sonntag vormittags. Elsa Sara Tauber, | ??’@ Wocasek, I Fleischmarkt 20 
Tel. A-20-1-25-U l., Wiesingerstrahe 3. 1, Stiege, 2. St., oder I., Rabensteig 


Guter Mittagstisch 
für 2 Personen zu 


Zahnbehandler Sara Baar, Ill, 


Ludwig Israel Lewinier 


von 14 bis 16 Uhr. 


zugelassen nur für Juden 


jetzt 


einfach und 


Guter Mittagstisch 
reichlich, zu 
IX., Liechtensteinstrake 36. Sofie Sara Suel, Il, 


Um RM 2.— „sebsterprobte 


vergeben, und Aspik- 
Ungargasse D ät- 


Schuhmacherkurs 


für neue Schuhe und Reparatur 


vergeben. 


— Guter Mittagstisch 
im 4, Bez,, Nähe 
Behandlung vergeben. Schriftl. 


jü aus Gefälligkeit 
üd. Fo kukrankür Siberstein, I. 
RUDGLF ISRAEL HORNER 


an Heinrich Israel 
Grobe Sperlgasse 36/4. 


Schönererstr. 31/9. | ginn sofort! Auskunft u. E 
en 17, Wolkallat 7: 8. Stac s ’ 
kr Fischel Israel Grind nger, Il., Glocen- 
Paulanerkirche, zu | gasse 24/25, 


geshl. Anfragen 


Im Kurs für Wäscheausbessern 
und Maschinnähen reparieren 
ihre Wäsche unter f 

Anmeldung: 
Sara Müller, 


Wien Ill., Rennweg Nr. 24 


Tel. B-50-6-99. 


Englisch 

unterrichtet 
und zeitgemähen 
sichert, Dr. Chana 
Sperlgasse 37 A/13. 


RIES an AMSCHEL 


zugelassen zur Behandlung jüdischer 


ZAHNKRANKER 


Unterricht 


nach bewährter 
Preisen, Erfolg ge- | als Wirtschafterin sucht ä 


Stellengesuche 
eVikEteculenistslantai. eh 


Zu einzelner älterer Persönlichkeit 


Methode 


tere Frau, 
perfekt im Kochen, Flicken, 
Beschäftigung. Beste Referenzen, Zu. 


Rates, Il., Grobe 


Räumen, 


schriften an Franziska Sara Hahn, Il 
” 


jetzt: Iil., Radetzkystrafe 27, Mezz., | Amerikanisch-Englisch Haidgasse 12, Tür 11. 
Tür 5 (Nähe Urania), (10 J. NY. Aufenthalt) unterrichtet in | jggı 7 Te rn 
M sn und außer Haus, mäh. Hon,, Rosa Sara mit, "Arbeit we Sldenen Ansprüchen 
. Eibschütz, Il., Obere Donaustrahe 73/10, | ste ee a rein, suct 
Emil Israel Mahler zu sprechen von 15 bis 18 Uhr. ef Dan Bst N iii Kr 
vorzüglih für Diab I 
zugelassen zur Behandlung jüdischer Englisch- Unterricht schriffen an “Regine $: ;e t ae 


an Anfänger billig 
Il., Taborstraße 32, 


Zahnkranker 


bei Abeles, xVi,, Thaliastrake 


3/95 
/23]j42, 


Fräulein sucht Nachmittags- 


bei Sara Bachstelz, 
Tür 5. 


F . / ——— stelle zu Kinder = > 
Wien I., Spiegelgasse 10/8 een delle zu Kindem  (Kindergärlnerin), 
ODE individueller Einzelunterricht, Konver- | schafterin, mit y = ee 
Von 10 bis 13 Uhr, Nachmittag nach | sation, Briefstilisierungen usw. Fritzi | Referenzen. M an, und 
Obereinkommen. Sara Edelheim, I., Rosenbursensir, 8/4. Franz-Josefs-Kai arai, |, 


Englische, hebräische, spanische und portugie- 
sische Sprachkurse sowie englische Konver- 
sationskurse für mäßig Fortgeschrittene und 
weit Fortgeschrittene finden laufend statt. An- 


meldungen täglich in Wien, I, Marc-Aurel- 
Straße Nr. 5, Zimmer 7. 
Bekanntmachung 


über die Erfassung des Geburtsjahrganges 
1922 der weiblichen Jugend für den Reichs- 
arbeitsdienst in Wien 


Der Reichsminister des Innern hat die Erfas- 


sung des Geburtsjahrganges 1922 der weib- 
lichen Jugend für den Reichsarbeitsdienst 
(RADwJ.) angeordnet. Weibliche deutsche 


Staatsangehörige, des Jahrganges 1922, soweit 
sie am 15. Juli 1940 in Wien als dem Ort ihres 
dauernden Aufenthaltes wohnhaft waren, haben 
sich bei den zuständigen Polizeiämtern (Zweig- 
stellen) in folgender Reihenfolge persönlich zu 
melden: 
Per Meldetag 
A,BundC .„.. . 24. Juli 1940 
D,EundF .. „. 2. Juli 1940 
H und J (ji) . - . 26. Juli 1940 
K,L,,MundN. . . 29. Juli 1940 
P, Qu und R . . 30. Juli 1940 
Ss, 1a U, 00 SR 
a, y undzZ . 1. August 1940 


Für alle angeführten Buchstaben gelten fol- 
gende Meldestunden: von 8 bis 12 Uhr und 13 
bis 16 Uhr 


stadt, ee Wie- 
ten, „ne ing, 
ing, Brig itte au und 


Personen. 'olizeiamt 


im XI. Gemeindebezirk 

W Poli amt Döbling für 
di ıdebez wohnhaften Per- 
ing für die im XXIV. 

wohnhaften Personen, Polizei- 

für die im XXIII. Gemeinde- 


ı Pe ‚ Polizeiamt Liesing 
Ge wohnhaften 
Personen, Polizeiamt Klosterneuburg für die in 


ıiften Personen. 

Dienstpflichtige mit- 
Meldezettel und Ar- 
:n, die am Meldungstage aus 
en von Wien abwesend oder 
am Erscheinen (zum Beispi el durch Krankheit) 
verhindert sind, müssen den Grund und vor- 
aussichtliche Dauer 2 Verhinderung ohne 
Verzug dem genannten zuständigen Polizeiamt 
Zweigstelle) schriftlich bekanntgeben. Die an 
ben angeführten Terminen begründeterweise 
am Erscheinen verhindert gewesenen Dienst- 
pflichtigen haben sich am 5. August 1940 in der 
Zeit von 8 bis 12 Uhr oder von 13 bis 16 Uhr 
bei den zuständigen Poli ern (Zweigstelle 


persönlich zu melden. 


rk wohnha 


zubringen: 


beitsbuch. Perso 


Personen, die ihrer Mel« ıt nicht oder 
nicht pünk ! isten bei der Mel- 
dung unrich n ı werden be- 
straft; sie können außerdem 


geführt werden. 


Übernehme jede Näharbeit 
für Herren- und Damenkle 


26. JULI 1940 


Wir geben tiefbetrübt Nachricht vom Hin- 
scheiden der 


Frau Julie Sara Squarenina 


welche am 24. Juli 1940 im 77. Lebensjahre sanft 
verschieden ist. Sie sagt allen ihren Freunden ein 
letztes Lebewohl. 

Die Beerdigung findet Freitag, den 26. Juli, 
um 11'15 Uhr, am Zentralfriedhof, I. Tor, statt. 


Leopold Squarenina als Sohn 
Luise Grimeisen als Tochter 
Gisela Sara Miskolczy als Schwester 
Schwiegerkinder und Enkel 
Grete Sara Squarenina Gisela Sara Kerber 


Wien, Berlin, England, Brasilien 


Vielen Dank allen, welche meiner Frau 
und Gehilfin 


Emma Sara Hollitscher 
geb. Neuspiel, 
als gew. freiw. Hilfskraft, Besitzerin der 


silbernen Ehrenmedaille vom Roten 
Kreuz mit der Kriegsdekoration, das 
letzte Geleite gaben. 
Möge Gott der Herr es lohnen! 


Dr. Albert Israel Hollitscher 


gew. Gemeindearzt 
Wien, im Juli 1940 


Eierausgabe 


Wie das Landesernährungsamt Donauland für 
die Reichsgaue Wien, Niederdonau und Ober- 
donau bekanntgibt, werden ab Mittwoch, 
den 24. d. M., von den Kleinverteilern auf den 
bis 28.d.M. geltenden Abschnitt „d“der 
Reichseierkarte an jeden Versorgungs- 
berechtigten zwei Eier abgegeben. 

Der Bestellschein „6“ der Reichs- 
ERNES ist bis spätestens Sams- 

ag, den 27. d.M., an den Kleinverteiler ab- 
zugeben. 


Der nächste Konditorkurs 
beginnt am 5. August. Anmeldungen in der Um- 
schichtung, I., Rabensteig 3. 


Vom 26. Juli bis 1. August 1940 — 
vom 20. bis 26. Tammus 5700 


Freitag, 20. Tammus — 26. Juli 
Sabbath-Eingang: 20.35 Uhr 
Samstag, 21. Tammus — 27. Juli 
Wochenabschnitt: Matoth 

1. Perek 


Sabbath-Ausgang: 21.25 Uhr 


Sonntag, 22. Tammus — 28. Juli 


Montag, 23. Tammus — 29. Juli 
Dienstag, 24. Tammus — 30. Juli 
5. Tammu 31. Juli 


5. Tammus — 1. August 


ENIET ei VER Er ae | Kinderloses Ehepaar 


sucht ein möbl. Kabinett, eig. Beft- 


auher Haus, Ausbesserungen, Ku Vermietungen zeug. Gefällige Zuschriften an Richard 
siopfen. ques sel Rosenthal bei | — Israel Schwarz bei Haischek, IX., Liech- 
Spingarn, IX., Thurngasse 11/23 tensteinstrahe 43/37, 
Junges Mädchen Kleines, möbl. Zimmer EEETR ERer 
möchte in quiem Haushalt mithelfen, |nur mit Pension an Dame zu vermielen. Gekündigtes Ehepaar 

Praterstrahe 17,| Hauptmieter, Rentner, sucht 1 Zimmer 


um zu lernen, Adele Sara Herschl, 


Judengasse 5, 2. Stock 3. 


Stiege, 1. SI 


1. |Malvine Sara Klein, Il., 


mit Küchenben,, möbl. oder unmöbl., 


- 1 ran event, Beteiligung an Grokwohnung. 
- Josef Israel Tobia I., Johanne 
Gut ger Bedienerin |Elegant möbl. Gassenzimmer v. i nee} Br here sgasse 
sucht Beschäftigung im 6. 7. oder 8. | ni Verpfleg Bas 1 ara mnen „| Nr 11/9, Tel. R-27-0-88, 
Bezirk ab 1 Uhr. Nur schriftliche gepfl Ha ae ir . der 2 Pe “ 1] b - 
2 . aush, zu rm. Friederik \ 1 

Anfragen an Rosa Sara Pfeifer, Vil.,| ee. IV.. Gukhaussir. 15 rer ®'® | Alleinstehender Herr sucht! 
Neubaugasse 56/2. ‘ - 19 HOMPu 9. elegant möbl. Zimmer oder Kabineit 
— — iin ine n gepflegtem Haushalt, Stadinähe. 
Langjährige Spitalslaborantin Garantiert Insektenfreles Aus Gefälligkeit: Friederike Sara Grün- 


sucht Stelle als Ordinationshilfe, Ge-|  -, 


sellschalterin, leichte Pflege und Mit-|,;, he Hausmannsk 

hilfe im Haushalt. Camilla Sara Brod Bus = 
11./27, Blumauergasse 11/15 '!bar. Heinrich Israe 
./27, lumauerg 11 e_ gasse 8/12, 


Wäsche zum Flicken 
iadellos ausgeführt, 
ligen Preisen Gisela Hirsch, Il., 


übernimmt zu bil- 


nöblieries Zimmer, 


Tel. A-13-3-66, für Mutter und 


erstklassige, unga- | wald, Il., Rustenschacherallee 6. 
ost, sofort vermiel- ge 
I Kopper, IX., Thurn- | Penslonistin sucht 


Tochter garantiert in- 
sektenfreies Zimmer mit Küchenbenütz, 
Bertha Sara Gold, XVl., Neulerchenfel- 


Prater- | EEE Er EEE | derstrahe 2/35. 
1 x 


siehe 15 36, 
Suche leichte Bedienung 


E Zu mieten gesucht 


Möbliertes Kabinett 
m | {ür zwei tagsüber 
eien gesucht. 


beschäftigte Per- 


sonen zu m Viktor Israel 


Assistentin, Kon- 


als Gesellschafterin, 
Anny Sara 


foristiin oder zu Kindern. 
Klappı_ Vil., Burggasse 49. 


Junge, netfe Bedienerin er 


mieter, 
per 15. bis 31, 


event. Beieilig. 


und übernehme jede PR Feige Junge Frau sucht Drab, XIX., Hohe Warte 32. 
Wegner, Il., Taborstrahje 32/5. Kabinett mit ganzer Verpflegung in ET 
Be Eee —|besserem Haushalt, Zuschr. an Erne- Lichtes, leeres Zimmer 
: ı Intell., junge Frau siine Sara Satori, XVl., Friedmann-|für 2 Personen mit Zuweisung gesucht. 
sucht Beschäftigung als Wirtschafterin | 9asse 22. Selma „Sara Steckerl, IX., Laischkagasse 
in kleinerem Haushalt, Gesellschafterin — — Ete, ts 
r Empfangsdame bei Arzt. Zu er- . : . u x 
Deen bei Fau R. Sara Fischer, vi.|ZWei Zimmer, leer, mit Br gen gr ER 
Mariahillerstrahe 47, 5. Stiege, Tür 3. Küch b üt A en es ea 3 oder eie igung 
Mariahiliers Br je BEL uchenbenu zung an Großwohnung. Isak Goldenberg, 
Intell. Jüdin sucht Stelle oder Zimmer, Kabinett, 4 Pers., Haupt-|!., Große Sperlgasse 33/6. 


an Grokwohn.,|_, 
Zimmer oder Kabinett 


VIll, gesucht, Raoul 


sucht Arbeit von 8 bis 14 Uhr. Zu- 
schrifien unter Friederike Sara Gerber, 
I, Schiffamtsgasse 8/9. 


—[Badben. gesucht. 
. , Olga Sara Wesitre 
Tapezierer mit bester gasse 10, 


für Mutter und Tochter mit Küchen- u.|Sauberes, möbl, 


ich, 1., Rauhenstein- | sucht. 


Israel Konstant, I., Bäckerstrahe 1. mit feiner Pension (ev. Diät-Küche) 
suht feiner Herr. Wilhelm Israel 
Schein, Il., Karmeliterplatz 1/l11/16. 
Großes, möbl. Zimmer — — 


j e Kabinett 

Möglichst Stadtnähe.|oder kl. Zimmer für einzelne Dame ge- 
suc Eigenes Bettzeug und Wäsche, 
keine Küche. Stadtnähe. Sara Frank, 


Verpackungspraxis 


Radeizkysirahe 25,jleer oder möbl,, 


Jishai Feldmar, Ill., 
Schriftliche 


2. Stiege, Tür 2, sucht, 
BE RT III III 2. Stiege, Tür 24, 


hilft Ihnen bei Ihrem Möbeltransport.| Zimmer oder Kabinett 


Sara Auerbach, IX,, 


l., Dorotheergasse 6, Tür 28, 


sep., für Dame ge- 

Källtelung."  nökı Beieiligung anGrofwohnung 
Nuhdorierstraße 4,]Yon solventer, ruhiger Familie gesucht. 
Beansprucht 2 leere Zimmer u. Küchen- 


benützung. Berthold Israel Koblitz, IX;, 


Offene Stellen Rüstlger, gesunder 
—————e | mit eicenem Bei 


öbl. Kabinett. A 
üd. Köchin für alles mo ; - 
pe Wäsche, ins Haus, mit Nachfrage, Il, Vereinsgasse 8 


Pensionist Schulz-Strahnitzky-Gasse 12, 1. Stock, 


fzeug sucht reines, Ir 
rthur Israel Konrad, L 
14. Zimmer und Küche 


zu älterem Ehepaar gesudt. Vorzustel- 


Agidigasse S/I/I11/15. ger, ill, Lothringe 


oder Beteiligung an Groß hwohnung von 


len von 10 bis 15 Uhr oder vorher|1% bis 2 Zimmer kinderlosem Ehepaar, bisher Haupt- 
| unler telephonischer Ansage unter Nr.|oder 2 Kabinette, leer, event. Bet. an|mieter, dringend gesucht. to Israel 
| A-34-3-72 bei Cäcilie Sara Herzer, Vl.,|Grohwohn., ges. Sofie Sara Schlesin- |terner, VI. Kaiserstrahe 87/5, Tel. 


rstraße 18/9, 1832-1-75-L. 


u a a u A et u rt ae Zaike 


